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ÎRr. 41 Sie Serner ÜBodje 1111

SBelt! Su bift fc&tec&t

Unb bettelarm.
Su nur, Statur bift ecfjt

Unb bersetoarm.

fnttcm!

Son Ipermann Stilen

So mill id) œattbern benn
3u Sergen an,
llnb ob ne Sod) unb fffienn
Sem ©ipfel tiab'n.

So roeiß id) nun:
Sas gieber mid),
3m tlaren Sun
Säber am IMmmetsaelt,
Sing id) um bicb,
Su fd)ötte ÜBelt!

Unb menn aud) Stßinbe roeb'n
Sm ©infamfeitsaltar,
2Bemt ich muß SBadje fteb'u
3rt ©is unb Sturmgefabr.

äRobtlifation in 0cf)arteimnl
©s bat oon ieber in Sdjarfenmil ein — roie ja ber Same

oermuten läßt — fdjarfer SSinb geroebt. Sidjt alte Sage, benn
ber Ort liegt fdjön füblict) efponiert, unb menn irgenbroo unb

mann ein Sonnenblicf leud)tet, bann ficher in Sdjarfenmil. Sa=

ber haben bie ßeute biefes Sorfes im allgemeinen ein freunb--
liebes, leutfeliges 2Befen unb man tonnte meinen, baff fie fein
SBöfferlein 3U trüben imftanbe mären. Sor ibren braunen, nie=

brigen ßotjbäufern grüßen fdnnude ©ärteben, auf ben genfter*
fitnfeu leuebtenbe ©eranien; fogar ber Sorfbrunnenftoct trägt
beren unb bie grerobett, bie etroa bie faubere Sorfgaffe bin»
unter pilgern, fagen fihmunselnb sueinanber: SSelch ein fcbmuH
tes Sernerborf!

Sie Seroobner finb nicht arm unb nicht reid). 3eber bat
3>um minbeften eine ober 3toei Siegen, einige fogar oier Kühe
im Stall unb ein Sdjeuerlein irgenbroo in entfernter Sage. Sie
Sauern mit 3ebn Kühen finb entroeber ausgeftorben ober finb
Sieb'bäitbler geworben, bie nur oorübergeljeub einen größern
Siebftanb befißen.

©inige Kaufläben unb tfjanbroerfsbutifen finb aud) ba; bod)
ibre 3»baber treiben nebenbei aud) ßanbroinfebaft. Kurs unb
gut, ein Sorf unb eine Seoölferung, bie bei gutem Sßetter ben

©inbruet barmonifeben Safeitis erroeett.
Sas Silb änbert fid) aber, roettn biefes gute SKetter —

roie bas im ©ebirge überfallartig gefrbeben fann — oon einer
Stinute 3itr anbern roecbfelt. ©ntroeber beim ßeraufsieben eines
©emitters nad) einem fdjmiilen Sommertage, roo bie Sliße
bann oben in bie gelfen ober unten in ben See, alfo ben Se»

mobnern lints unb rechts um bie Obren sifdjen; ober bei tool»
fenbruebartigem Segen, too innerhalb roeniger SSinuten bie
oielen tief eingefdjnittenen ©räblein 3U reißeitben Sergroaffern
anfdjroelten unb gefebiebefübrenb 3U Sal bonnern, unb neben
menfdjlicben tfjabfeligfeiten and) ttod) ben ohnehin fargen ©runb
unb Soben mitnehmen unb unten iim See oerfenfen; ober im
Sßinter, wenn bie Sife 3iun Ortan angeroadjfen, ben einsigen
Seicbtnm, bie fdjönen Sannenroätber, angreift, bie Sdjeunen»
bäcber abbeett unb bie ßaminen ins Sal bläft — bann, ja, bann
änbert firb bas Silb bes griebens in Sdjarfenmil. Segreiflid)!

Sie Seroobner befommen Seine, unb etnfig roie bie Sie»

neu oor bem ©eroitter fueben fie bem Unheil #err 31t roerben,
unb es tommen ©igenfefjaften an ben Sag, oon beren Sorban»
benfein man oorber faum etroas roußte. ©emeinfinn, fjülfs»
bereitfdjaft unb tiefes Serftänbnis einer für ben anbern, bas

finb bie unerroarteten guten golgen bes Unglücts.
Siesmal roar es ber UJtobitifationsbefebl, ber in Scharfen»

roil bie Seränberung bes alltäglichen Silbes beroirfte.

Schon um 4 Uhr morgens hörte man Sferbegetrampel auf
ben Straßen. Stuf bem Sorfplaß mürben bie Sferbe abgenom»
men, um nad) bem nädjften SWobilmacbungssentrum geführt gu
roerben. 3n Koppeln oon 4—8 Sferben flapperte bie Karawane
bei Sagesanbrucb talroärts. Siefes ©eflapper hatte einen be=

fonbers wehmütigen Stimmungsgebalt. ©s roar, als oerließe
alle Kraft bie ©emeinbe, unb als bas ©eflapper um bie ©die

mar, legte fid) ein fchroerer Srucf auf bas ©emüt bes 3urüd»
gebliebenen.

Slößlich aber fiel oon irgenbroober ein 3obler ein. 2Babr=
baftig, bie jungen Sßebrmänner sogen jobelnb ins gelb! 2öas
mußten fie oom Sdjicffal, betn fie entgegen gingen? Sor 25
3abren roaren mir aud) babei. Sber gefobelt haben mir bamals
nicht, ©rft fpäter, als mir bann allmählich an bas 3od) geroöhnt
roaren, bas bie lange ©rensbefeßung uns auf ben Saden legte,
ba haben mir fcßließticb auch roieber gefungen.

Sber biefe 3ungen jobelten bier fdjon 3um ©inrüefen! Ober
mar es nur ©algenßumor? Sdjarfenroil finbet immer roieber
neue Sknhungen, um su oerblüffen.

Sls bann bie Sonne oollenbs über bem Serg ftanb, faßen
roir Settern, grauen, Kinber unb Untaugliche cereinfamt oor
unfern Käufern. Sas Sorf fdjien roie ausgeftorben. SB03U faßen
roir eigentlich noch ba? — Sod) in ben Obren lagen immer
nod) bas Sferbegetrampel unb bas 3obellieb ber Sbsiebenben.
3roei ÜDtenfcbenalter, 3roei Sklten mürben jeßt ftreng oon ein»
anber gefebieben, örtlich unb seitlich), ©in alter Staun ftiißte
ben fchroereit Kopf in bie serarbeiteten f)änbe unb bliefte bem
Sobn nach. Sber biefer roar längft um bie ©de oerfdjrounben,
mit ihm bas ©eflapper unb ber 3obel — mit ihm jebe Safeins»
freube ber Surüdgebtiebenen.

Sa legte bas ©nfelfinb bem Stten bas toeiche £>änbdjen
auf bie Knie: „Sati furt gange? — Sali glt) umedjo?" —

2Bas roußte ber Site? — Sooiel roie bas Kinb — nichts.
Sas Schidfal ift über uns hereingebrochen — über Sacht, roie
ber Sturmroinb, roie bas Sergtoaffer, roie bie ßaroine, roie Sliß
unb Sonnerfcblag. 3eßt roirb fid) bas f)er3 beroäbren müffen;
ber Serftanb roäre ohne bas fjers recht halb am ©nbe.

Sls nun bas Sorf leer gemorben roar unb in ben ©äffen
nur rtod) ba unb bort ein altes UBeiblein, ein Heines Kinb ober
ein ©roßätti 3U fehen roar, ba padte biefe 3urüdgebliebenen
plößlich eine rabiate SBut. 3uerft roarfen fie ©erätfebaften unb
roas ihnen gerabe in ben 2Beg tarn, unroirfch herum unb preß»
teil gliidje als Segleitmufif sroifdjeti ben Söhnen beroor. Sann
hielten fie llmfcbau nach einem Opfer, an bem fie entroeber biefe
$ßut auslaffen ober hoch ihr Ijers leeren tonnten. „SBarum
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WeltI Du bist schlecht

Und bettelarm.
Du nur, Natur bist echt

Und herzewarm.

Höher hinan!
Non Hermann Allen

So will ich wandern denn
Zu Bergen an,
Und ohne Doch und Wenn
Dem Gipfel nah'n.

So weiß ich nun:
Das Fieber wich,
Im klaren Tun
Näher am Himmelszelt,
Ring ich um dich.
Du schöne Welt!

Und wenn auch Winde weh'n
Am Einsamkeitsaltar,
Wenn ich muß Wache steh'n

In Eis und Sturmgefahr,

Mobilisation in Scharfenwil
Es hat von jeher in Scharfenwil ein wie ja der Name

vermuten läßt — scharfer Wind geweht. Nicht alle Tage, denn
der Ort liegt schön südlich exponiert, und wenn irgendwo und

mann ein Sonnenblick leuchtet, dann sicher in Scharfenwil. Da-
her haben die Leute dieses Dorfes im allgemeinen ein freund-
liches, leutseliges Wesen und man könnte meinen, daß sie kein

Wässerlein zu trüben imstande wären. Vor ihren braunen, nie-
drigen Holzhäusern grüßen schmucke Gärtchen, auf den Fenster-
simsen leuchtende Geranien: sogar der Dorfbrunnenstock trägt
deren und die Fremden, die etwa die saubere Dorfgasse hin-
unter pilgern, sagen schmunzelnd zueinander: Welch ein schmuk-
kes Bernerdorf!

Die Bewohner sind nicht arm und nicht reich. Jeder hat

zum mindesten eine oder zwei Ziegen, einige sogar vier Kühe
im Stall und ein Scheuerlein irgendwo in entfernter Lage. Die
Bauern mit zehn Kühen sind entweder ausgestorben oder sind

Viehhändler geworden, die nur vorübergehend einen größern
Viehstand besitzen.

Einige Kaufläden und Handwerksbutiken sind auch da: doch

ihre Inhaber treiben nebenbei auch Landwirrschaft. Kurz und
gut, ein Dorf und eine Bevölkerung, die bei gutem Wetter den
Eindruck harmonischen Daseins erweckt.

Das Bild ändert sich aber, wenn dieses gute Wetter —
wie das im Gebirge überfallartig geschehen kann — von einer
Minute zur andern wechselt. Entweder beim Heraufziehen eines
Gewitters nach einein schwülen Sommertage, wo die Blitze
dann oben in die Felsen oder unten in den See, also den Be-
wohnern links und rechts um die Ohren zischen: oder bei wol-
kenbruchartigem Regen, wo innerhalb weniger Minuten die
vielen tief eingeschnittenen Gräblein zu reißenden Bergwassern
anschwellen und geschiebeführend zu Tal donnern, und neben
menschlichen Habseligkeiten auch noch den ohnehin kargen Grund
und Boden mitnehmen und unten «IN See versenken: oder im
Winter, wenn die Bise zum Orkan angewachsen, den einzigen
Reichtum, die schönen Tannenwälder, angreift, die Scheunen-
dächer abdeckt und die Lawinen ins Tal bläst — dann, ja, dann
ändert sich das Bild des Friedens in Scharfenwil. Begreiflich!

Die Bewohner bekommen Beine, und emsig wie die Bie-
neu vor dem Gewitter suchen sie dein Unheil Herr zu werden,
und es kommen Eigenschaften an den Tag, von deren Vorhan-
densein man vorher kaum etwas wußte. Gemeinsinn, Hülfs-
bereitschaft und tiefes Verständnis einer für den andern, das

sind die unerwarteten guten Folgen des Unglücks.

Diesmal war es der Mobilisationsbefehl, der in Scharfen-

wil die Veränderung des alltäglichen Bildes bewirkte.

Schon um 4 Uhr morgens hörte man Pferdegetrampel auf
den Straßen. Auf dem Dorfplatz wurden die Pferde abgenom-
men, um nach dem nächsten Mobilmachungszentrum geführt zu
werden. In Koppeln von 4—8 Pferden klapperte die Karawane
bei Tagesanbruch talwärts. Dieses Geklapper hatte einen be-
sonders wehmütigen Stimmungsgehalt. Es war, als verließe
alle Kraft die Gemeinde, und als das Geklapper um die Ecke

war, legte sich ein schwerer Druck auf das Gemüt des Zurück-
gebliebenen.

Plötzlich aber fiel von irgendwoher ein Jodler ein. Wahr-
haftig, die jungen Wehrmänner zogen jodelnd ins Feld! Was
wußten sie vom Schicksal, dem sie entgegen gingen? Vor 2S

Iahren waren wir auch dabei. Aber gejodelt haben wir damals
nicht. Erst später, als wir dann allmählich an das Joch gewöhnt
waren, das die lange Grenzbesetzung uns auf den Nacken legte,
da haben wir schließlich auch wieder gesungen.

Aber diese Jungen jodelten hier schon zum Einrücken! Oder
war es nur Galgenhumor? Scharfenwil findet immer wieder
neue Wendungen, um zu verblüffen.

Als dann die Sonne vollends über dem Berg stand, saßen
wir Aeltern, Frauen, Kinder und Untaugliche vereinsamt vor
unsern Häusern. Das Dorf schien wie ausgestorben. Wozu saßen
wir eigentlich noch da? — Doch in den Ohren lagen immer
noch das Pferdegetrampel und das Iodellied der Abziehenden.
Zwei Menschenalter, zwei Welten wurden jetzt streng von ein-
ander geschieden, örtlich und zeitlich. Ein alter Mann stützte
den schweren Kopf in die zerarbeiteten Hände und blickte dem
Sohn nach. Aber dieser war längst um die Ecke verschwunden,
mit ihm das Geklapper und der Iodel — mit ihm jede Daseins-
freude der Zurückgebliebenen.

Da legte das Enkelkind dem Alten das weiche Händchen
auf die Knie: „Vati furt gange? — Vati gly umecho?" —

Was wußte der Alte? — Soviel wie das Kind — nichts.
Das Schicksal ist über uns hereingebrochen — über Nacht, wie
der Sturmwind, wie das Bergwasser, wie die Lawine, wie Blitz
und Donnerschlag. Jetzt wird sich das Herz bewähren müssen:
der Verstand wäre ohne das Herz recht bald am Ende.

Als nun das Dorf leer geworden war und in den Gassen
nur noch da und dort ein altes Weiblein, ein kleines Kind oder
ein Großätti zu sehen war, da packte diese Zurückgebliebenen
plötzlich eine rabiate Wut. Zuerst warfen sie Gerätschaften und
was ihnen gerade in den Weg kam, unwirsch herum und preß-
ten Flüche als Begleitmusik zwischen den Zähnen hervor. Dann
hielten sie Umschau nach einem Opfer, an dem sie entweder diese
Wut auslassen oder doch ihr Herz leeren konnten. „Warum
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benn?", fragten fie fich, „müffen wir all bies ©lenb auf uns
nehmen, biefett Krieg, ben eigentlich hoch niemanb mill utib nun
jebermann haben muff? 2Bo liegt ber fjunb hinter bem Ofen,
bem man bas su nerbanten hat?"

60 backte auch ber 2Begfnecbt, ber auf beti Knien liegenb
am Strafjenranb wie gewohnt bas Unfraut ausrupfte, als bet
alte Seuenberger bes 2ßeges tarn. „2er tommt mir gerabe
recht", sifch'te ber 2Begfnecht: „2u bift auch fo ein 3ns«>h
fchen mar ber Slhnungslofe herangefotnmen. 2er SBegtnechi
nahm ihm ben üblichen ©rufj nicht ab unb lieh ben UJtann einige
Schritte an fich oorbeigehen. Blöfelich fcbrie er laut, fchrie wie
ein Befeffener, wobt um feine innere, roarnenbe Stimme su
überbrüllen unb fich einen Ajalt su geben: „2ßentt bie Eitler»
cheiben nur ber Zeufel nähme!!" 2er alte Seuenberger fehrte
fich um unb fragte ruhig, mas benn mit ihm los märe, unb mar-
um er fo brülle. 2er SBegmeifter hatte fich erhoben unb oerroarf
nunmehr bie 21rme, um bie mohl tängfte Diebe feines Sehens
bamit su begleiten: „3hr habt gefagt, man müffe bie Neutralität
baburch su erfennen geben, inbem man bas SDlaul halte. 3ch abet
fage, mer jefet nicht auf ben ,#unb' fchimpft, ber ift felber ein
oerfluchter ftitlercbeib!"

2er alte Seuenberger lieh ben DJtann ruhig ausreben. 2as
tat ihm fichtlich mohl. 2ann fprach er bie freunbtichen 2ßorte
SU ihm: „Nicht roahr, mir molten uns lieber nicht oom #affe
anftecfen laffen!"

Silber wie weiter ber alte Seuenberger ging, je fiebenber
fchlugen ihm bie 2ämpfe bes fjaffes entgegen, fo bah er im
tiefinnerften fersen erfchraf unb gans traurig an feine Nrbeit
ging.

XBie mürbig unb fchöri mar boch bie Ntobilifation gerne*
fen, ergreifettb ruhig unb gelaffen. Unb nun biefe f)ahmelle!
Sie ift allerbings begreiflich — trofebem ftimmt es traurig, 311

fehen, wie ber SNertfch im fjaffe ftärfer ift, als in ber Siebe.

3n Scharfenroit hat bie Sonne oon allen Seiten gutritt;
es ift ein warmer glect ©rbe, an ben man bas S)ers hängen tann.
Unb alles gebeiht; fruchtbar ift ber Boben, unb bie Seute lieben
ihn unb jeben Stein barauf; benn jeben gufibreit ©rbe haben
(Generationen berfelben gamitien fchott bebaut unb erprobt, ©r
ift ein Zeil ihres Sehens geworben, unb fie fennett eigentlich
nur eine einsige gurcbt, nämlich bie, biefert Bobeti oerlieren sa
tonnen.

2umpf fchlummert biefe latente Zing ft ftets in ihnen. Sie
wirb jebesmat afut, roenn ber gähn geht, ober bas Unroetter

hereinbricht, wenn bie ginfen nicht aufgebracht werben tonnen
— unb nun auch im Slugenblicf ber Ntobilifation. Elementar
finb bie Erreger biefer 2lngft, elementar bricht ber Ijafj als 2lnt=
mort heroor. Unb nur, wer Berftänbnis für bie elementaren
Besiehungen smifchen Bauer unb Boben hat, wirb biefen 2lus=
bruch bes fjaffes einigermuhen oerftehen tonnen. 2arum, wer
ben Krieg entfeffelt, ber entfeffelt ben ijah bes Bauern gegen
fiel), er fei, roer er fei, unb feine Ueberrebungsfunft ber Sffielt
roirb ihn eines anbern belehren. Scharfenroil ift babei tein oer=
einseltes Beifpiel ober gar eine Ausnahme, fonbertt ein üßef»
penneft unter sahireichen anbern. ©s ift nicht ratfarn, ba hinein
su greifen.

Silber leib tut es einem, bah nichts fo geroih ift, wie ber
Sjafj. Seib? — Ntebr als bas: ©s tonnte einem sum Bersroei*
fein bringen. 2er Sjafj macht irre am ©tauben. 2enn er liegt
fo febr an ber Oberfläche unb je breiter er fich hier macht, je
tiefer fcheint ber ©laube barunter su oerftummen.

Silber Scharfenroit liegt heute, wie geftern unb oor 3ahr=
hunberten fchön geborgen über bem See unb fchaut unoerroanbt
in bie unoerriiefbaren ©ebirge hinein. Unb ob hier DJtenfchen
fommen ober gehen, gehören werben ober fterben, einerlei:
©s ift unb bleibt Scharfenroil. ©s gibt etroas, bas bauerhafter
ift als .Ijafj unb Krieg. So bachte ber alte Seuenberger, inbem
er fich hütete, mit feinen Llebertegungen in bie fcheue Bereite
seiung hinein su geraten, wie es bem 2lbfeitsroohnenben fo
leicht suftohen tann.

©r trippelte burchs 2orf unb fat), wie bie tteinen Kittber am
Sanbhaufen bei bem Schulhaus fröhlich fpielten; er fah ben
frühern ©emeinbefaffier mieber ins Bureau fchreiten, ba ber
junge eingerüett mar; heinertte einen 2lnfcblag am geuerfprih
senhäuschen, auf bem bie Kriegsfeuerroebr 31t einer Hebung
aufgeboten rourbe; begegnete Schulmeifters Negeli, bas ben
Briefträgerbienft übernommen hatte, weil ber Briefträger an
bie ©rense geeilt mar! beten alles mar gut oorbereitet unb hat
feine Kopflofigfeit auffotnmen laffen. hinter bett Kutiffen ftanb
auch auf bem Sanbe jeber sur 2lftion auf bem „SDßelttheater"
bereit, #at es je in ber ©efchicfjte eine folche Kataftrophe ge=
geben, bie bis in alle ©mselbeiten oorausbebacht unb auf bem
Bapier uorausgeseichnet unb berechnet roorben mar, mie biefe?

„Zrofebem werben fich bie ©ntfefster biefer Kataftrophe oer=
rechnet haben, roentt es noch eine ©erechtig feit, eine
fittliehe aßeltorbnung überhaupt gibt", brummte ber
alte Seuenberger, nicht aus flafi: 2tus ©lauben!

Unb es gibt noch eine! ülbolf Schaer.

(Ê>ebrt

S!ort @. Sffiegmülter

Aperrgoft, leuchte btt attf Garben

3»t bie 3I£enfd>ett warm I;ineiu

£a$ bie föblfer einig werben,
Ü)ie im Kampfe fiel; entgoei'n.

(S}ib bem fiaubmatm feine Pferbe,
ü)ie man il;m nom Pflug gefpaunf

Ilnb erneut fpridf) bu : „Grs werbe

Sicht", bas bunt) bett Atrieg oerfclvwattb.

!Damt rergehett alle ©orgett,
Ü)ie yerl;eerettb uns utttwehn
Hub es wetel)ft im neuen HtTorgen

©efgen Çriebetts 2luferftel;n.
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denn?", fragten sie sich, „müssen wir all dies Elend auf uns
nehmen, diesen Krieg, den eigentlich doch niemand will und nun
jedermann haben muß? Wo liegt der Hund hinter dem Ofen,
dem man das zu verdanken hat?"

So dachte auch der Wegtnecht, der aus den Knien liegend
am Straßenrand wie gewohnt das Unkraut ausrupfte, als der

alte Leuenberger des Weges kam. „Der kommt mir gerade
recht", zischte der Wegknecht: „Du bist auch so ein Inzwi-
schen war der Ahnungslose herangekommen. Der Wegknech!
nahm ihm den üblichen Gruß nicht ab und ließ den Mann einige
Schritte an sich vorbeigehen. Plötzlich schrie er laut, schrie wie
ein Besessener, wohl um seine innere, warnende Stimme zu
überbrüllen und sich einen Halt zu geben: „Wenn die Hitler-
cheiben nur der Teufel nähme!!" Der alte Leuenberger kehrte
sich um und fragte ruhig, was denn mit ihm los wäre, und war-
um er so brülle. Der Wegmeister hatte sich erhoben und verwarf
nunmehr die Arme, um die wohl längste Rede seines Lebens
damit zu begleiten: „Ihr habt gesagt, man müsse die Neutralität
dadurch zu erkennen geben, indem man das Maul halte. Ich aber
sage, wer jetzt nicht auf den ,Hund' schimpft, der ist selber ein
verfluchter Hitlercheib!"

Der alte Leuenberger ließ den Mann ruhig ausreden. Das
tat ihm sichtlich wohl. Dann sprach er die freundlichen Worte
zu ihm: „Nicht wahr, wir wollen uns lieber nicht vom Hasse
anstecken lassen!"

Aber wie weiter der alte Leuenberger ging, je siedender
schlugen ihm die Dämpfe des Hasses entgegen, so daß er im
tiefinnersten Herzen erschrak und ganz traurig an seine Arbeit
ging.

Wie würdig und schön war doch die Mobilisation gewe-
sen, ergreifend ruhig und gelassen. Und nun diese Haßwelle!
Sie ist allerdings begreiflich — trotzdem stimmt es traurig, zu
sehen, wie der Mensch im Hasse stärker ist, als in der Liebe.

In Scharfenwil hat die Sonne von allen Seiten Zutritt:
es ist ein warmer Fleck Erde, an den man das Herz hängen kann.
Und alles gedeiht: fruchtbar ist der Boden, und die Leute lieben
ihn und jeden Stein darauf; denn jeden Fußbreit Erde haben
Generationen derselben Familien schon bebaut und erprobt. Er
ist ein Teil ihres Lebens geworden, und sie kennen eigentlich
nur eine einzige Furcht, nämlich die, diesen Boden verlieren zu
können.

Dumpf schlummert diese latente Angst stets in ihnen. Sie
wird jedesmal akut, wenn der Föhn geht, oder das Unwetter

hereinbricht, wenn die Zinsen nicht aufgebracht werden können
— und nun auch im Augenblick der Mobilisation. Elementar
sind die Erreger dieser Angst, elementar bricht der Haß als Ant-
wort hervor. Und nur, wer Verständnis für die elementaren
Beziehungen zwischen Bauer und Boden hat, wird diesen Aus-
bruch des Hasses einigermaßen verstehen können. Darum, wer
den Krieg entfesselt, der entfesselt den Haß des Bauern gegen
sich, er sei, wer er sei, und keine Ueberredungstunst der Welt
wird ihn eines andern belehren. Scharfenwil ist dabei kein ver-
einzeltes Beispiel oder gar eine Ausnahme, sondern ein Wes-
pennest unter zahlreichen andern. Es ist nicht ratsam, da hinein
zu greifen.

Aber leid tut es einem, daß nichts so gewiß ist, wie der
Haß. Leid? — Mehr als das: Es könnte einem zum Verzwei-
feln bringen. Der Haß macht irre am Glauben. Denn er liegt
so sehr an der Oberfläche und je breiter er sich hier macht, je
tiefer scheint der Glaube darunter zu verstummen.

Aber Scharfenwil liegt heute, wie gestern und vor Jahr-
Hunderten schön geborgen über dem See und schaut unverwandt
in die unverrückbaren Gebirge hinein. Und ob hier Menschen
kommen oder gehen, geboren werden oder sterben, einerlei:
Es ist und bleibt Scharfenwil. Es gibt etwas, das dauerhafter
ist als Haß und Krieg. So dachte der alte Leuenberger, indem
er sich hütete, mit seinen Ueberlegungen in die scheue Verein-
zelung hinein zu geraten, wie es dem Abseitswohnenden so

leicht zustoßen kann.

Er trippelte durchs Dorf und sah, wie die kleinen Kinder am
Sandhaufen bei dem Schulhaus fröhlich spielten; er sah den
frühern Gemeindekassier wieder ins Bureau schreiten, da der
junge eingerückt war; bemerkte einen Anschlag am Feuersprit-
zenhäuschen, auf dem die Kriegsfeuerwehr zu einer Uebung
aufgeboten wurde: begegnete Schulmeisters Regelt, das den
Briefträgerdienst übernommen hatte, weil der Briefträger an
die Grenze geeilt war! denn alles war gut vorbereitet und hat
keine Kopflosigkeit aufkommen lassen. Hinter den Kulissen stand
auch auf dem Lande jeder zur Aktion aus dem „Welttheater"
bereit. Hat es je in der Geschichte eine solche Katastrophe ge-
geben, die bis in alle Einzelheiten vorausbedacht und aus dem
Papier vorausgezeichnet und berechnet worden war, wie diese?

„Trotzdem werden sich die Entfeßler dieser Katastrophe ver-
rechnet haben, wenn es noch eine Gerechtigkeit, eine
sittliche Weltordnung überhaupt gibt", brummte der
alte Leuenberger, nicht aus Haß: Aus Glauben!

Und es gibt »och eine! Adolf Schaer.

Gebet
Von G. Weginüller

Herrgott, leuchte du auf Erden

In die Menschen wann hinein

Laß die Völker einig werden,

Nie im Kampfe sich entzwei'».

Gib dem Landmann seine Pferde,

Die man ihm vom Pflug gespannt

Und erneut sprich du: „Es werde

Licht", das durch den Krieg verschwand.

Dann vergehen alle Sorgen,
Die verheerend uns umwehn
Und es wächst im neuen Morgen
Sel'gen Friedens Aufersteh».
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